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Die erste höhere Dienstprüfung im Departement des Innern

hat u. a. mit Erfolg bestanden : Friedrich Schwarz von Baiers-
bronn , O .-A. Freudenstadt.

Württembergischer Landtag.
8ä. Stuttgart , 11 . Juni. (43. Sitzung.)

(Schluß.) — JuKzminister v . Faber: Pfizer hat
allerdings nichts gethan , was ihn als Mensch von
der allgemeinen Achtung ausschließt . Aber schön
war es nicht , wie er mit den schärfsten Vorwürfen
vorgegangen ist. Die Vorgesetzte Dienstaufstchts-
bchörde Pfizers und die angegriffenen Behörden muß¬
ten zunächst den ganzen Fall dem Ministerium unter¬
breiten . Eine disziplinäre Bestrafung Pfizers habe
er damit nicht veranlassen wollen , sondern nur eine
Prüfung des Falles. Wenn auch Pfizer im Kreise
der ihm Nähersteheuden über den Verweis von 1884
sich geäußert habe, so habe der Vorredner doch nicht
erklären können, wie Pfizer dazu kommen konnte,
sich nach 9 Jahren um eine Oberlandesgerichtsstelle
zu bewerben. Der Fall Hegelmaier könne nicht zur
Parallele herbeigezogen werden, da hier die Grund¬
lagen ganz andere waren . Und übrigens habe der
Disziplinarhof selbst bedauert, daß er keine höhere
Strafe gegen Hegermater habe aussprechen können.
— Rembold steht keinen Anlaß, über die Petition
hinauszugehtN . Auf die früheren Urteile des Diszi
plinarhofes könne man nicht eingehen, da ja dem
Abgeordnetenhause das Material nicht vorliege.
Wenn auch er zum selben Schluffe komme , wie die
Petitionskommisston , so geschehe es nicht aus den¬
selben formellen Erwägungen« Würde wirklich ein
Zustand vorliegen , der Württemberg in den Augen
des übrigen Deuischlands zuc Unehre gereicht, so
häite jedenfalls das Abgeordnetenhaus das Recht
und die Pflicht, den König aus einen solchen Zustand
aufmerksam zu machen. Materiell sei er mit der
Begründung einverstanden — v. Geß: Willibald
Jlg ist mit Recht verurteilt worden. Dem Minister
könne kein Vorwurf gemacht werden. Der An¬
trag der Kommission wird einstimmig angenom¬
men. Es folgt die Beratung über den Antrag
Klaus betr. die Zulassung der Realgymnasiasten zum
höheren Justizdienst . Der Antrag wird mit knapper
Mehrheit angenommen . — In der weiteren Beratung
erklärtLaug, er wolle seine früheren Ausführungen

über die Expeditoren nicht speziell auf die Expeditoren
I eines einzelnen Departements angewandt wissen. Er

bedauere, daß seine Anregungen dazu geführt haben,
daß den Beamten verboten worden sei, den Abgeord¬
neten ihre Wünsche vorzutragen . Das sei das Recht
eines jeden Württembergers , das nicht verkürzt wer¬
den sollte . — Berichterstatter Haußmann -Gera-
bron regt an, daß mit öffentlichen Zustellungen dis¬
kreter vorgegangen werde. — Rembold bringt
Klagen aus dem Stand der Gerichtsschretber zur
Sprache. — H außm an n- Gerobronn wünscht bet
Tit. 10 Kopisten die Verwendung von Schreib¬
maschinen, wogegenKloß meint , daß die Kopisten
die Schaffung neuer Kopistenstellen wünschen. —
Rembold teilt mit , daß die Kopisten außerhalb
Stuttgarts darüber klagen, daß sie nur alle zehn
Jahre vorrücken und die Kollegen in Stuttgart alle
5 Jahre . — H a u ß m a n n -Gerabromi erklärt,
seine Anregung nur für die Zukunft bet etwaigen
Vakanzen gegeben zu haben. — Nieder wünscht,
daß den Aufwärtern ihre Dienstkleidung gestellt oder
ihnen eine entsprechendeEntschädigung gegeben werde.

Hä. Stuttgart, 12 . Juni. (44 . Sitzung.)
PräsidentPayer eröffnet die Sitzung um 9V» Uhr.
Die Prüfung der III. Zusammenstellung von Be¬
schlüssen der Kammer der Abgeordneten zu dem Ent¬
wurf des Hauptfinanzetats für 1895/97 samt Nach¬
trägen wird anstandslos genehmigt . Es folgt die
Beantwortung der Anfrage des Abgordneten Hauß-
m a n n - Balingen und Gen ., beir. die gesetzliche Wäh¬
rung des deutschen Reichs . — Haußmann -Ba-
lingen hat die Anfrage bereits neulich begründet.
Da „Reden Silber und Schweigen Gold* sei, so werde
er vorerst hören, was die Regierung zu sagen habe.
— Finanzminister v . Riecke schickt einige allgemeine
Bemerkungen voraus. Mau erinnere sich noch leb¬
haft , in welchem Zustand unser Münzwesen gewesen
sei, bevor wir zur reichsgesetzlichen Regelung ge¬
langten ; im Norden sei dieser Zustand noch bester
gewesen als im Süden . Anfangs der 60er Jahre
seien in Württemberg wiederholt die Kaffenbestände
in den größten Handelsgeschäften ausgenommen wor¬
den. Es fanden sich ungefähr 30°/« Silber , 30°/g Gold
und 40°/« Papiergeld. Die Silbermünzen hätten
ein ganz buntes Gemisch gezeigt. Die Scheidemünzen

seien schmutzig und unleserlich gewesen. Derselbe
Zustand wie bei den Silbermünzen habe sich bei den
Goldmünzen gezeigt. Das Papiergeld und die Bank¬
noten seien von allen Größen und Wertbeträgen ge¬
wesen. Der Redner fährt fort : Die Bemühungen
der dentschen Regiernngen waren schon längere Zeit
darauf gerichtet gewesen, hier Ordnung zu schaffen.
Man kam aber zu keinem bestimmten Resultat. So
waren die Verhältnisse bis zum Beginn der 70er Jahre.
Damals hatte man auch die Währvngsfrage im
Auge. Man wurde sich klar, daß der Uebergang zur
Goldwährung nur eine Frage der Zeit sein werde.
Die öffentliche Meinung war vorbereitet. Anfang-
der 70er Jahre waren die Verhältnisse sehr günstig.
Zu dieser Zeit hatten wir überdies an der Spitze
der Regierung Männer (Delbrück , Eamphausen,
Michaelis u. a.), die befähigt waren, die Sache in
die Wege zu leiten . Der Reichstag war von seinen
großen nationale» Ausgaben erfüllt. ES war da¬
mals eine Lust zu leben(Gröber: Nicht für die
Katholiken !). Als Einheit sei trotz der Goldwährung
eine Silbermünze, die Mark, genommen worden ge¬
rade wie in Frankreich. Im Umlauf seien nahezu
2V, Milliarden Goldmünzen , V2 Milliarde Silber¬
münzen, daneben 400 Millionen in früheren Münzen.
In der Reichsbavk befänden sich gegen 900 Millionen,
an Reichsbanknoten sei 1 Milliarde im Umlauf. Die
Ordnung des Münzwesens habe zugleich zur Ord¬
nung des Papiergeldweseus geführt, und so erfreue
sich das Reich hinsichtlich seiner Zirkulationsmittel
einer schönen Ordnung . Der Giroverkehr der ReichS-
bank sei auf 41 Milliarde« gestiegen. Man sollte
meinen, daß diese geordneten Zustände befriedigten
und daß man sich a« ihnen recht froh fühle in einer
Zeit, in welcher sonst große soziale Ausgaben an die
Regierung herantreten . Er könne zugebrn, daß die
Ordnung des MünzwesenS eine schwache Stelle habe,
nämlich, daß durch Einführung der Goldwährung
die Unterbringung der Silbervorräte von vornherein
große Schwierigkeiten machen mußte . Es seien etwa
800— 900 Millionen Silber freigemacht worden.
Zugleich sei in der Produktion des Silbers eine
Steigerung und dadurch ein Sinken des Silberpreises
eingetreten. An dieser Stelle hätten die Angriffe
gegen die bestehende Währungsordnung von drei

Girre Mngst-Warlre.
Humoreske von Leopold Sturm.

(Nachdruck verboten.)

Sie waren beide bitterböse Feinde. Und die
Feindschaft hatte wahrlich nicht in einer Kleinigkeit
ihren Grund. I , Gott bewahre.

Das war im Vorjahr beim großen Schützenfest
gewesen, als es sich darum handelte, den Haupt¬
schuß auf den Voge! an der Stange zu thun.

Herr Huber, der Sekretär, hatte das letzte
Holzstücklein vom Vogel dermaßen getroffen, daß er
im Augenblick herunterfallen mußte.

So behauptete er wenigstens.
Da hatte Herr Wurstel , der Seifensieder von

der Ecke, seinen Schießprügel schleunigst losgedrückt
und war Schützenkönig geworden.

Herr Huber und seine Freunde behaupteten, die
Wurstelfche Kugel sei nebenbei gegangen , und der
Holzrest von selbst gefallen , während die Partei
Wurstel diese Jnsinsation mit grimmiger Entrüstung
zurückwies. Und fie war in der Mehrheit geblieben.

Seitdem war zwischen den beiden Familien alles
aus. Paul Huber, welcher die hübsche Bertha Wur¬
stel schon als seine Braut betrachtete, erhielt von
dem erzürnten Papa de« Rat, sich ja nicht wieder
u. s. w., und Fränleiu Bertha bekam zu hören, daß
die Familie Wurstel mit solchen iutriguanten Menschen
überhaupt nichts mehr zu thun haben wolle.

Aus war es also, aus blieb es, die beiden

Familienoberhäupter und ihre Gattinnen gingen sich aus
dem Wege soweit sie nur konnten.

Pfingsten war da ! Ein Ausflug war selbst¬
verständlich, aber da keine Partei die andere zu Ge¬
sicht bekommen wollte , zog man heimlich durch dienst¬
bare Geister Erkundigungen über das Ziel der
Fahrt ein.

Und da beide Parteien recht schlau sein wollten,
so verheimlichte eins jede den wahren Plan und lachte
sich ins Fäustchen über die gelungene Täuschung.

Aber als am Nachmittag des heiligen Pfingst-
tages Hubers von der einen Seite ein schönes nettes
Lokal betreten, sahen sie auf der anderen Seite
Wurstel 's hereinspazieren.

Das war doch außer allem Spaß, eine ganz
offenbare Hinterlist . Herr Huber wurde rot vor
Aerger , Herr Wurstel blau , die beiden Gattinnen
changierten in allen Farben , und nur die beiden
jungen Leute machten ein Gesicht, wie Heller Son¬
nenschein.

„Ein Glas wird getrunken und keines mehr !*
kommandierten die zornigen Väter in beiden Ecken.
Und so geschah es, schon nach einer Viertelstunde
entflohen die beiden Familien nach entgegengesetzten
Seiten.

Und sehr erregt gestaltete sich die Unterhaltung
durch den Wald auf dem Heimweg , so daß man
ganz und gar ein heraufziehendes Gewitter übersah.

Nun fing es a» zu tröpfeln , das Jammern der
Damen um neue Kleider und neue Hüte begann,

rührte aber den Regen nicht im mindesten. Immer
heftiger goß es herab.

Zum Glück war ein kleines Schirmdach aus
Holz , unter welchem im Winter das Wild gefüttert
wurde, nicht allzuweit. Wurstel 's erreichten es nach
einem starken Trapp auf dem feuchten Waldmoos,
und erschauten Huber's, die dort schon Unterkunft
gefunden.

Einen Augenblick stutzten beide Parteien ; aber
der Regen war unerbittlich. Eng war der Raum
und dicht aneinander gedrängt mußte man Aus¬
stellung nehmen.

Neben Herrn Huber stand Wurstel , dann kamen
zu beiden Seiten die Ehegattinnen und den Beschluß
bildeten die jungen Leute, die sich schnell zu einander
gefunden hatten.

Die Situation war unbehaglich , sehr un¬
behaglich.

Wurstel rang nach Lust nach dem schnellen
Rennen , Huber pustete höhnisch vor sich hin. Da¬
bei sah er mit Schadenfreude , wie aus einem Loche
im Dache der Regen auf den neuen Hut der Ma¬
dame Wurstel herunterlief.

Die beiden junge« Leute drückten sich mit zärt¬
lichen Blicken verstohlen die Hände.

„Paul, willst du gleich !* rief Frau Huber
entrüstet.

„ Bertha schämst d« dich nicht ?* stimmte Fra«
Wurstel verlegen ein.

„Wir wollten ja nur mit der Hand zufaffen,
ob cs hinter uns nicht durchregnete !"



Seiten eingesetzt : von de« alte« Anhängern der
Doppelwährung , von denen , welche die Goldwährung
zwar nicht beseitigen , aber dem Silber größere Gel¬
tung verschaffen wollen, und endlich von denen, welche
in der Aenderung eine Besserung ihrer agrarischen
Verhältnisse zu erzielen wünsche». Redner kommt
aus den englischen Staatsmann Balfour , auf das
„Kapital " von Karl Marx und auf Bamberger zu
sprechen. Durch die Komplikation der Verhältnisse
werde die Frage eine außerordentlich verwickelte, so
daß schon gesagt worden sei, man könne darüber
den Verstand verlieren. Er gebe zu. daß die Lage
der Landwirtschaft eine sehr schwierige sei und daß
die Aufgabe der Regierung darin bestehe, sie zu
bessern. Aber man täusche sich über die Macht der
Regierung und der Volksvertretung , wenn man glau¬
ben wollte, wir seien stark genug , um dem Räder¬
werk des großen Verkehrs in die Speichen fallen zu
können . (Sehr richtig !), Man gebe zu, der einzelne
Staat vermöge das nicht, aber die Erfahrungen in¬
ternationaler Vereinigungen auf wirtschaftlichem Ge¬
biet ermutigen nicht zur internationalen Regelung.
Würde eS gelingen , an der Goldwährung zu rütteln,
so würde das ein Nachteil für unser ganzes wirt¬
schaftliches Leben sein (Sehr richtig !). Es habe
bekanntlich im vorige» Jahr eine Stlberkommisston
in Berlin getagt. Sie habe sich dahin ausgesprochen,
daß Deutschland allein nicht in der Lage sei, eine
Aenderung herbeizuführen, und daß es sich fragt , ob
die vorgeschlagenen Heilmittel nicht noch gefährlicher
seien alS die Stlberkrankheit. Es sei zuzxgeben,
daß der deutsche Export bis auf einen gewissen Grad
leide, aber im ganzen sei das Interesse Deutschlands
an einer internationalen Regelung ein kleines . Weit
mehr Interesse daran hätten Amerika, Frankreich und
England . Wenn praktische Gründe zue Aenderung vor-
lägen, so sollte man glauben, daß von dieser Seite der An¬
fang gemacht werde . Im Namen der k. Regierung ver¬
liest Redner eine Erklärung , worin gesagt wird, das
Staatsministerium sei der Ansicht, daß das deutsche
Reich die Initiative zu einer Münzkonferenz behufs
internationaler Regelung der Währungsfrage nicht
ergreifen sollte, und daß daher dem Beschlüsse des
Reichstages vom 16. Febr . ds . Js . keine Folge zu
geben sei (Lebhafter Beifall ). — Präsident : Es
fragt sich , ob über den Gegenstand eine Debatte be¬
gonnen werden soll. — Gröber beantragt
Besprechung . Das Haus beschließt demgemäß.
— Frhr. v. Herrmann : Wenn ersuch nicht behaupten wolle,
daß ihm sämtliche Punkte der schwierigen Frage klar wären , so
glaube er doch entschieden , Stellung nehmen zu dürfen und zu
sollen . Er möchte nicht , daß Deutschland dieselbe lächerliche Rolle
spiele , wie Amerika in Brüssel , ( Haußmann : Sehr richtig !) .
Die Freunde der Doppelwährung seien auch einig , daß ohne den
Anschluß Englands ein Vorgehen nicht möglich sei . Wenn eS
möglich wäre , einen Münzweltverband herbeizuführen , so würbe
er gewichtige Bedenken haben . Es würde das ein Zankapfel sein,
der in das europäische Konzert hineingeworfen werde . Zum ab¬
schreckenden Beispiel erinnere er an die lateinische Münzkonvention.
Die viel reicheren Länder würden das Gold an sich ziehen und
Deutschland würde das Silber bekommen . Auch von volkswirt¬
schaftlicher Seite aus habe er die größten Bedenken , auf die Doppel¬
währung einzugehen . Die Ueberproduktion von Silber und Ge¬
treide sei staatlich nicht zu hindern . Die Geldverschlechterung
würbe die Getreidepreise steigern , aber gleichzeitig alle andern
Preise . Seit die Welt bestehe, sei noch nicht so viel unoerwen-
detes Gold in den Banken gewesen . Der Redner schließt : Wir
können unseren wirtschaftlichen Verhältnissen keinen besseren Dienst

„Durchregnen! " Die beiden Mütter stießen
einen Hellen Schrei aus . Ja Fra » Hsber 's Kleid-
öffvung am Halse tropften eben von oben trübe,
graugelbe Tropfen herab, und auf Frau Wurstel's
neuem Hut sah das matte Band , welches ihr so
reizend zu Gesicht gestanden , ganz entsetzlich aus.

Die beiden Damen waren außer sich.
„Gottlieb denkst du denn gar nicht an mich ?"

ries Frau Huber ihrem Gatten zu, der mit seinem
Feinde Wurstel allerdings die besten Plätze hatte.

„So August, du bist mir der Rechte ! " grollte
Frau Wurstel. Es gab ein Plätzewechseln . In
beschmutzten Kleidern nach Hause wandern ? Nein,
lieber auf die persönliche Kontrolle der beiden Liebes-
leute verzichten.

Man gehörte denn doch noch lange nicht zum
alten Eisen , und hatte daher wohl Grund auf sein
Aeußeres noch etwas zu achten.

Ohne eine Silbe zu sagen , nahm man die
anderen Plätze ein, und durch ein Ungefähr geschah
eS , daß nun Herr Wurstel neben Fra » Huber,
Frau Wurstel neben Herr Huber stand.

Eisiges Schweigen während der Regen in Strö¬
men goß ; die älteren Herrschaften waren in so trost¬
loser Laune, wie das Wetter trostlos war , die
jungen Leure merkten nichts vom Regen und Ge¬
witter , hinter den Speckrückeu der beiden Herren
Väter wohl verborgen, hatten sie sich eben den ersten
vorsichtigen Kuß gegeben.

Lauter und lauter krachte der Donner , wie lo-

thun , als wen « wir unser vollständiger Einverständnis mit den
Worten des Ministers erklären . (Beifall .) — Schweickhardt
glaubt im Namen aller seiner Fraktionsgenoffen zu sprechen , wenn
er dem Finanzminister seinen Dank äußert für die klare und prä¬
zise Stellung der Regierung . Es sei von großem Interesse , daß
das Haus sich der vorliegenden Frage zuwende . Wenn er sich
der Errungenschaften der letzten 25 Jahre erinnere , so kenne er
nächst der Einigung der deutschen Stämme und des Zustande¬
kommens des Reichstags kein Nationalgut , das kostbarer wäre
als die errungene Goldwährung , die seither so gut funktioniert
hat . Sie sei eS zum guten Teil , die uns das Ansehen im Aus¬
lande verschafft hat , sie sei es, auf deren Grundlage sich unser
Export zu seiner Höhe emporgehoben hat , sie ferner sei eS , mit
deren Hilfe wir Frankreich in friedlichem Wettbewerb auf dem
Gebiete der Industrie überflügelt haben . Man erstrebe jetzt , uns
all ' das , was in kurzer Zeit so große Resultate erzielt hat , wieder
zu nehmen . Unser Export würde ans Messer geliefert werden
und der Rückschlag auf alle übrigen Geschäfte , auf die Arbeiter¬
schaft und auch auf die Landwirtschaft könnte nicht ausbleiben.
Wo will die Landwirtschaft Abnehmer für ihre Produkte finden,
wenn alle übrigen Geschäfte darniederliegen ? Erst vor zwei Jah¬
ren hätten wir gesehen , daß die Vereinigten Staaten an den
Rand des Bankrottes gelangten dank den Thorheiten , die man
zugunsten der Silberbarone beging . Das kühl denkende England
würde es gern sehen , wenn wir unsere Waffen an dasselbe aus¬
liefern würden . Wenn die Bimetalisten Garantien böten , daß
sie auf jede fernere Agitation verzichten würden , falls ein inter¬
nationaler Kongreß resultatlos bleibe , so würde er der Einbe¬
rufung eines solchen zustimmsn . Redner erklärt : da sei ihm die
Stellung der württembergischen Regierung ein Trost . Wir Würt-
tembsrger werden unserer Regierung hilfreich zur Seite stehen.
Redner ist überzeugt , daß die württembergifche Regierung sich
auch den Dank des übrigen Deutschlands erringen werde . ( Bei¬
fall . ) — Frhr . v . Gaisberg glaubt nicht , daß die Darlegung
seines abweichenden Standpunkts das Haus überzeugen werde.
Die Frage der Währung und der Münzpolitik möchte er aus¬
einandergehalten wissen . Er könne nicht zugeben , daß Deutsch¬
land sich durch dis Einführung der Goldwährung seine Macht¬
stellung errungen habe . Diese hätten wir erreicht durch unseren
siegreichen Feldzug . Die Goldwährung sei nicht bas Ideal einer
Währung und zwar darum , weil sie nicht stabil sei. In unserer
Währung hätten wir keine reine Goldwährung , sondern eine
hinkende . In der hinkenden Währung scheine ihm der Beweis
zu liegen , daß wir uns nicht absprechend gegen eine internationale
Regelung verhalten sollen . Auf den orthodoxen Standpunkt sollte
sich die deutsche Regierung nicht stellen . Wenn der Thaler jetzt
kaum noch iVr Mk . wert sei , so sei der Grund hisfür in der
Steigerung des Goldwertes seit Einführung der Goldwährung
zu finden . Deshalb seien die Landwirte mit der Goldwährung
nicht zufrieden . Gegenüber den Ländern mit minderwertiger Va¬
luta seien wir schlechter daran . Das beziehe sich nicht nur auf
die Landwirtschaft , sondern auch auf die Industrie . Er glaube,
daß wir allen Grund hätten , uns der internationalen Doppel¬
währung zuzuwenden , weil wir dadurch mit anderen Ländern in
eine viel normalere Konkurrenz eintreten könnten . Die Bime¬
talisten seien nicht darauf aus , eine einseitige Regelung der Wäh¬
rung für Deutschland anzustreben ; sie würde einen außerordentlichen
Nachteil für Deutschland bedeuten . Aber es wäre im Interesse
der Landwirtschaft und der Industrie , wenn wir eins internationale
Regelung finden könnten . Er glaube , daß die Stellung Deutsch¬
lands auf der Brüsseler Konferenz keine bedeutende war . ES
wäre gar nicht nötig gewesen , dorthin Delegierte zu schicken, wenn
man mit der Währung so ganz zufrieden war . Er bezweifle
nicht , daß England sich an einer internationalen Regelung betei¬
ligen werde . Redner möchte noch auf einen andern Vorschlag
kommen : der Silberproduktion wenigstens etwas aufzuhelfen.
Wenn in dieser Richtung eine internationale Regelung möglich
sei, so wäre es sehr dankenswert , wenn Deutschland den Anfang
machen würde . Die Verschuldung des Grundbesitzes datiere sehr
viel weiter zurück , als bis zur Einführung der Goldwährung,
und für diese treffe es zu , daß die Schuld sich immer mehr ver¬
größere . Er halte es deshalb nicht für ungerechtfertigt , daß auch
der agrarischen Leite etwas Rechnung getragen werde . Er möchte
also wünschen , daß Deutschland sich nicht ähnlich wie bei der
Brüsseler Konferenz beiseite stelle bei einer internationalen Währungs-
Konferenz . — v . Geß erklärt namens seiner Fraktion , daß diese
mit großer Freude die Erklärung des Ministers ausgenommen habe.
( Bravo !) Mit Wöllwarth könne er nicht übereinstimmen . So
unverständlich sei die Frage nicht , und wenn die Herren Kardorff
und Genossen im Reichstag bei jeder Gelegenheit die Doppel-

derndes Feuer fuhren die Blitze durch den Wald,
rastlos , fast ohne jede Pause.

Ein furchtbares Krachen und Poltern , ein flarn
mender Blitz, alle sechs Personen unter dem elenden
Schirmdach fuhren erschreckt zusammen.

Einer suchte Trost beim anderen, und so kam
es , daß mit einem Male Herr Huber Madame Wur
fiel, Herr Wurstel Madame Huber in den Armen
hielt, während das Liebespaar so fest einander um¬
schlang , als wollte es sich nie wieder lassen.

Mit diesem furchtbaren Toben schien die Wut
der Elemente gebrochen ; sehr verlegen , sehr beschämt
richteten sich die beiden Damen wieder empor, und
auch die Herren wußten nicht, was sie sagen sollten.

Endlich ermannte sich Herr Huber : „ Ich danke
Ihnen , Herr Wurstel , daß Sie meiner Fra » beige¬
standen haben !" stotterte er. Die Worte wollten gar
nicht aus der Kehle heraus.

Herr Wurstel hatte einen Moment alles ver¬
gessen ; „Gottlieb , das war nett von Dir ! ", rief
er, „ das heißt" , meinte er dann verlegen, meinen
besten Dank auch für Sie , Herr Huber ! "

Dann stand man wieder schweigend da, bis der
Regen nachlicß.

Nun sollte aufgebrochen werden ; wie wurde es nun?
Herr Huber hustete sehr laut.
„ Ich , ich denk«, wir gehen zusammen," meinte

er unter wiederholtem Räuspern, " wenn man solche
Stunde zusammen durchgemacht - ".

„Richtig, Gottlieb — Herr Huber ! ", rief Herr
Wurstel.

Währung empfehlen , so dürfe man auch davon sprechen . Aus
dem Umstand , daß Geld ein allgemeiner Maßstab sei , folge be¬
greiflich mit Notwendigkeit , daß eS auch nur einen einheitlichen
Geldmesser geben könne und keinen Dualismus . Eine Doppel¬
währung für Deutschland allein sei unmöglich , die Doppelwährung
könnte nur eingesührt werden , wenn eine allgemeine Vereinbarung
aller Kulturvölker erreicht werden könnte . Aber drS werde nicht
möglich sein . Und könnten wir einen kleinen Kreis gewinnen,
(etwa Frankreich und England ) , so würden dadurch die Nachteile
der Doppelwährung nicht aufgehoben . Wir hätten zwar eine
hinkende Goldwährung , aber der Schluß des Frhr . v . Gaisberg
sei nicht richtig . Redner weist das im einzelnen nach . Die
Hauptagitation gehe von den Bergwerkbesitzern aus , die man
nicht zu bereichern brauche dadurch , daß man an der Gold¬
währung rüttele . Er empfehle deshalb dringend die gegebene
Anregung . — Gröber: Es sei kein Zweifel daran , daß die An¬
regung des Abg . Haußmann den Anstoß dazu geben soll , daß
die Regierung sich gegen ein « internationale Konferenz aussprechen
möge . Gegenüber dem Frhr . v . Wöllwarth verweise er auf die
Gepflogenheit des preußischen Landtags und des Reichstags.
Der Beschluß des Reichstags vom l6 . Febr . ds - Js . (dis ver¬
bündeten Regierungen möchten baldmöglichst Einladungen zu ei¬
ner internationalen Münzkonferenz ergehen lassen behufs inter¬
nationaler Regelung der Währungsfrage ! spreche sich weder für
noch gegen die Doppelwährung aus . Diesem Beschluß entgegen¬
zutreten , habe das Zentrum keine Veranlassung . Wir sind der
Meinung , daß wir auf die württembergifche Regierung keinen
Druck ausüben sollten . Ein wirklich maßgebendes Urteil können
wir uns nicht Zutrauen , auch er maße sich kein abschließendes
Urteil an . So verhalten wir uns gegenüber der Frage negativ,
auch darum , weil die Streitigkeiten fortdauern würden , so lange
verschiedene Staaten verschiedene Währungssysteme haben . Dem
Redner scheint zum Teil , auch im Bortrag des Ministers , der
münztechnische und der währungstechnische Standpunkt etwas
verwechselt worden zu sein . Der Minister habe die Zeit der
Einführung der Goldwährung mit jugendlich -schwärmerischem
Feuer als eine Zeit geschildert , in der es eins Lust war . zu leben.
Die Nationalliberalen mochten ja damals ihre Freude haben,
andere Leute nicht ; denn es war die Zeit des großen Gründer¬
schwindels und die Zeit , wo man über die Katholiken hergefallen
ist. Was die Landwirtschaft betreffe , so habe man sie nicht von
den großen Gesichtspunkten aus , behandelt wie es nötig gewesen
wäre . Zum Beweise dessen, daß im Schwabenland nicht nur
Goldmänuer leben , verweist Redner auf Mohl , Schäffle und
Max Hausmeister . Der Wunsch nach einer internationalen Kon¬
ferenz sei ganz begreiflich . Durch , einen Versuch würde doch
wenigstens einSchritt vorwärts gemacht , und in diesem Sinne möchte
er wünschen , daß ein « internationale Konferenz zustande käme.
— H au ß m a n n -Balingen bringt einen Antrag ein , wonach
die Kammer der Abgeordneten die Kgl . Staatsregierung , indem
sie den von derselben eingenommenen Standpunkt billigt , ersucht,
auch fernerhin im BundeSrat für die entschlossene Aufrechterhaltung
derbestehendenGoldwährung thätigzusein . Außer dem Antragsteller
sprechen zur vorliegenden Frage noch Finanzmiuister v . Riecke , Betz ,
Frhr , v . Gaisberg , Gröber u . Schrempf , der dem Antrag nicht zustimmt.
Bei der Abstimmung wird letzterer mit 49 gegen
24 Stimmen angenommen. Der Abstimmung ent¬
halten sich Frhr . v . Wöllwarth , Frhr . v . Wächter,
Eggmann , tzartranft - Löölingen und Krug. Nach
kurzer Debatte über einige weitere Kapitel des Ju¬
stizetats wird entsprechend einem eingelaufenen Bsr-
tagungsantcag die Sitzung abgebrochen . Nächste
Sitzung : Freitag 9 Uhr.

LaudesllachriÄtell.
r) Al Len steig, 14. Juni . Nachstehende prak¬

tische Ratschläge über Rettung Ertrinkender sind bei
angehender Badezeit, und bet dem heurigen hohen
Wasserstand besonders in Erinnerung zu bringen. —
Wenn man sich einem Ertrinkenden nähert , so rufe
man ihm mit lauter Stimme zu, daß er gerettet sei.
Ehe man ins Wasser springt entkleidet man sich
vollständig, jedenfalls aber löse man die Uaterbeirrkleider.
unterläßt man dies, so füllen ste sich mit Wasser
und halten am Schwimmen auf. Den Ertrinkenden

Und man marschierte davon.
Und sehen sich die Eltern um, dann erkannten

sie in der Ferne die Kinder Arm in Arm, strahlend
glücklich.

Aber keines von den Vieren sagte auch eine
Silbe . An die Pfingstpanie wird sich wohl bald
eine Partie zum Standesamt und zur Kirche an¬
schließen. . (Schluß .)

L e s e f r ü ch t e.
Wo ein Geiziger schneidet, da ist das Aehren-

lesen umsonst.
In der Liebe ist selbst der Irrtum besser, als

im Haß die Wahrheit.
Wer etwas großes will, der muß sich zu be¬

schränken wissen ; wer dagegen Alles will, der will
in der That Nichts und bringt es zu Nichts.

Wer sich begnügen läßt.
Hat alle Tage ein Fest.
Wenn Gott Appell hält , müssen auch Könige

erscheinen.

Einfach sind die Reden der Wahrhaftigkett.
Gott giebt jedem seinen Lohn,
Siehet nicht auf die Person.
Bet Rechtthun ist alle Stund ' gut sterben.
Der geniale Mensch ist der, der Augen Hat für

das , was ihm vor den Füßen liegt.
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«greife nicht, so lauge er noch stark im Wasser ar-
dettete , wart bis er ruhig wird. ES ist Tollkühnheit,
Jemanden zu ergreifen , während er mit den Wellen
kämpft ! Ist der Verunglückte ruhig , so nähere «an
stch ihm, ergreife ihn nie anders als beim Haupt¬
haar, werfe ihn so schnell wie möglich auf den Rücken
und gebe ihm einen plötzlichen Ruck, um ihn oben
zu halten . Darauf werfe man sich ebenfalls auf
den Rücken und schwimme so dem Lande zu, indem
man mit beiden Händen den Körper am Haar fest¬
hält und den Kopf des zu Rettenden natürlich mit
dem Gesicht nach oben, sich auf den Leib legt. Ein
geübter Schwimmer ist im stavde auf diese Weise
2—3 Personen über dem Wasser zu halten auch
kan» man auf diese Weise sehr lange auf dem Was¬
ser treiben, was von großer Wichtigkeit ist. Ans
Land angekommen reinigt man zuerst Nasen- und
Mundhöhle des Verunglückten, scheint das Lebe» ent¬
wichen zu sein, so lege die Person auf den Bauch
und dann auf die Seite, dazwischen mache man Pau¬
sen, in denen man den Körper auf den Rücken legt
und die beiden Arme über den Kopf auf und ab be¬
wegt, hiedurch erweitert stch der Brustkasten und es
tritt Last in die Lungen, durch das Legen auf den
Bauch und Herabschlagen der Arme wird die Luft
wieder aus den Lungen ausgetrieben. Wer bei ei¬
nem Verunglückten also verfährt wird auch in den
schwierigsten Fällen die Freude erleben , einen oft
schon Totgeglaubten , zu errette».

* Balingen, 12. Juni. Die schrecklichen Ver¬
heerungen, die das Hochwasser bei «ns angerichtet,
haben das Interesse für alles Andere in den Hinter¬
grund gedrängt . Unliebsam werden wir aber heute
an den Vorfall in Thteringen erinnert, wo gegen
100 Personen , die an einer Hochzeit teil genommen
hatten, bald darnach erkrankten. Es kam nämlich
die Nachricht hieher, daß Herr Gemeindepfleger Zet¬
ter und zwei andere Personen gestern mit Tod abge¬
gangen sind . Es wäre entsetzlich, wenn wirklich der
Genuß vom dem Fleisch eines kranken Tieres an
diesem Unheil die Schuld trüge.

* Betzingen, 11 . Juni, lieber eine Maßrege¬
lung weiß der „ G . -A." folgendes zu erzählen. Be¬
kanntlich verweigerten die im Dezember vor. Jahres
neugewähllen 5 Ausschußmitglieder dem hiesigen
Schultheißen den Eid . Diese Gründe scheinen
nun für Eidesverweigerung doch nicht stichhaltig ge¬
wesen zu sein, denn die fünf wurden auf Weisung
des Oberantts in voriger Woche nochmals zur Ver¬
eidigung vorgeladen. Auf ihre wiederholte Weige¬
rung beschloß der Gemeinderat mit 5 gegen 3 Stim¬
men , denselben die Stimmberechtigung und Wählbar¬
keit bet Kommunalwahlen aus die Dauer von vier
Jahren abzusprechen und eine Neuwahl vornehmen
zu lassen.

* (Verschiedenes .) Zum Schultheißen in
Gechingen wurde an Stelle des zuräckgetreteuen
Schultheißen Ziegler VerwaltungSaktuar Ladner in
Gechingen gewählt. — In dem bayrische« Orte
Elchin gen bei Ulm wurde im Walde ein Erhäng¬
ter aufgefunden, der 27000 M. in Papiergeld bei
stch hatte , sowie einen Zettel mit den Worten : . Ich
bin katholisch und dieses Geld gehört den Armen."

* Ein in Aachen stattgefnndener Prozeß erregt
in ganz Deutschland das größte Aufsehen. Zur
Orientierung unserer Leser sei kurz Folgendes ange.
führt : Der Wirt Mellage hatte in einer Broschüre
gegen das Alexianerkloster „Mariaberg" in Aachen
die Beschuldigungen erhoben , daß der englische Geist¬
liche Forbes , der geistig völlig gesund sei, in bewußter,
widerrechtlicher Weise in der Anstalt Mariaberg um
materieller Vorteile willen drei Jahre laug
als Geisteskranker gefangen gehalten worden sei ; daß
man, um denselben in der Anstalt halten z» können,
ein ärztliches Attest über seine Geistesstörung er¬
schlichen habe ; daß Forbes durch Mellage aus der
„elenden Gefangenenschast und dem systematisch geför¬
derten Tode" errettet worden sei ; daß während des
Aufenthaltes des Forbes in der Anstalt Mariaberg
derselbe körperlich gezüchtigt und zu wiederholten
Malen mißhandelt worden sei und zwar auf Anord¬
nung der Leiter der Anstalt Mariaberg ; daß Forbes
von „scheinheiligen und gottlosen Brüdern" abhängig
gewesen sei ; daß sein Körper systematisch dem Tode
zugeführt worden sei . Bezüglich der Behandlung der
übrigen Kranken war behauptet worden , daß mau
Kranke durch Anwendung der Douche unmenschlich
gestraft habe ; daß Kranke ohne Veranlassung der
mit der Ueberweisung an die „schmutzige Station",
mit der Anlegung des „Spottkittels" sowie von
Fesseln , oder mit Unterbringung in die Isolierzelle
oder durch Schlagen mit dem Schlüsselbunde ge¬
straft worden seien, und daß Stoßen und Treten mü
den Füßen zu den „ alltäglichen Vorkommnissen" ge¬
hört hätten. Die Beweisaufnahme hat diese An¬
gaben zu einem großen Teil bestätigt und selbst
Zentrumsbläiter dringen auf behördliches Einschreiten
gegen die Schuldigen . Sämtliche Angeklagten find
in dem Prozesse freigesprochen worden.

* Köln, 12. Juni. Die „Köln. Volkszeitung"
meldet , gegen den Alexianerbruder Heinrich und die
anderen Brüder vom Kloster Mariaberg wurde wegen
Verdachts des wissentlichen Meineids Haftbefehl er¬
lassen.* Berlin, 13 . Juni . Zu der Verfügung be¬
treffend die Schließung der Privatkrankenanstalt des
Alextanerklosters in Mariaberg ist zu bemerke», daß
dadurch der Fortbestand der klösterlichen Niederlassung
nicht berührt wird, hingegen dadurch den Alexianern

i« Mariaberg die Befugnis der Behandlung der
Kranken entzogen ist.

* Berlin, 12. Juni . Zur Kanalfet« in Kiel
find 154 Berichterstatter zugelassen worden, darunter
13 frauzöstsche.* Kiel, 13. Juni. Die cubantsche Regierung
bestellte 6 Kanonenboote bei der Germaniawerft.

* DaS „Kleine Journal" erfährt aus Kiel:
Nach der Hafenordnung für die Kanalfeier dürfen
die Mannschaften der ausländischen Kriegsschiffe nur
in einer bestimmten Reihenfolge an das Land kom¬
men ; so die russischen am zweiten , die französtschen
am dritten Tage.

x (Die Ki eler Feier .) Di« Tage der feier¬
lichen Eröffnung des Nordostseekanals, des größten
Bauwerkes , welches das neue deutsche Reich seit sei¬
ner Errichtung hat ausführen lassen , sind herange-
kommen , im ersten deutschen Kriegshafen dem von
Mel, find schon Fahrzeuge befreundeter Nationen er¬
schienen, andere find auf dem Wege dorthin , und der
offizielle Beginn der Festlichkeiten wird ein aus Schiffen
aller seefahrender Nationen der Erde gebildetes Geschwa¬
der zusammeustnden, wie es tu diesem Umfange und in
dieser Großartigkeitsehr selten zu sehen ist. Es handelt
um ein Kundgebung zu Ehren des deutschen Gei¬
stes und der deutschen Technik, welche den Kanalba«
trotz aller vorhandenen Schwierigkeiten, unter lieber-
wältigung eines jeden Hemmnisses erfolgreich fertig
gestellt haben. Deutschland kann stolz sein auf dies
Bauwerk, welches zugleich die Machtstellung des
Reiches kennzeichnet . Denken wir nur 30 Jahre zu¬
rück ! Wer hätte damals wohl ernstlich an die Her¬
stellung eines solchen Bauwerkes denken wollen ? Heute
ist vollbracht was damals noch als ein schöner Traum
erscheinen mochte. Und wir haben es heute nicht
allein mit einem Werk zur Erhöhung der Vertei¬
digungskraft des Vaterlandes zu thun, der Kanal
soll auch der Friedens-Schiffahrt, Handel und
Wandel dienen und seine Thore werden den Fahr¬
zeugen aller Nationen geöffnet sein . Ein Friedens-
werk erscheint somit der Nordostseekanal, und zu einer
Friedensfeier um den deutschen Kaiser und die deut¬
schen Fürsten haben die fremden Nationen sich vereint.
Mag der glückliche Stern unter welchem die Kanal-
eröffoung erfolgt immerfor tleuchten über dem ganzen
großen deutschen Werk.

Handel «nd Berkehr.* Pfalzgrafenweiler, 11 . Juni . Am
heutigen Biehmarkt wurden 180 Stück Ochsen, 102
Kühe, «nd 100 Jungrinder aufgetrieben. Bei hohen
Preisen wurde mäßig gehandelt, Jungvieh war stark
verlangt. Auf dem Schweinemarkt waren ca. 180
Schweine (meistens Michschweine) zugeführt, Handellebhaft.

Verantwortlicher Redakteur : W. Rieker, Altcnsteig.

Revier Altensteig.

Dienstag de« SS. Juni
vormittags 10 Uhr

in der Traube in Altensteig aus Wolf¬
acker , Buhleracker, Wolfsgrube , Tiefen¬
bach, Rumpelstcig, Strietle , Kleinemiß,
Teichbronnen, Unt. Erlevbach und Ebene:

1656 Stück Langholz mit Festm. :
10121., 634II ., 446III ., 297IV.,
18 V. Kl., 505 St. Säaholz mit
Fm. : 145 I. , 85 H., 77 III . Kl.

Pfalzgraf enw eiler.

Am Sams¬
tag de» 15.

Juni
nachmittags

2 Uhr
kommen auf dem Rathaus hier aus dem
Gemeindewald Steinach und Holenstein
387 Stück Langholz mit 350 Festm.
zum Verkauf. Gemernderat.
Eving . Arbeiter-Verein

Altensteig.
Heute Samstag abend 8 Uhr

Monatsversammlung
im Lokal (Krone.)

A e
Ich empfehle

Herkules -Sense»
Klrtz Sense»
KrMant -Sensen
FricimchsthalerSensen
UenenkürgcrSense«
Steyrische Sensen

Pa

1 s n st e i g.
in großer Auswahl:

Steen Sense « und
Sicheln

Ausschusk-Sensen
schon von 80 Afg . das Stück an

Kensen -Müeke
Ringe H Kümpfe

Aechte Mailänder
Wetzsteine.

ul Beck.
A l t e n st e i g.

Mein Doppelbier
in Flasche»

bringe in empfehlende Erinnerung . Je¬
den SamStag abend vom Faß

Lonis Maier
z. Schwane.

Vorzügliche

empfiehlt W. Rieker.

A l t e n st e i g.
Feiustschmerk ende vollsaftige

sowie
Limburger-Käse

in Pergament , in bester schnittreifer
Alpen-Ware.

Für Wirte und Wiederverkäufe! in
Kistchen beliebigen Gewichtes verpackt,
empfiehlt billigst « . W . Lutz.

! RenÜinger Kirchenbau-
lotterie.

Von den Losen meiner Kollekte haben
gewonnen

Nr. 29 294 100 Mk.
Nr. 29 334 10 Mk.

Die Gewinne werden von mir a»S-
Sezahlt.

Zihnugsliste» sind L 1« Pfg.
z« haben Sri W. Rieker.



IMensterg Stadt.

^ ALkl7ULL!
Eine unerhört schwere Katastrophe hat dm Bezirk Balingen

heimgesucht. Ein heftiges Hochwasser, die Folge der Wolkenbrüche
vom 4. und 5. Juni hat in dieser Gegend ungeheuren Schaden an¬
gerichtet und eine große Zahl von Menschenleben gefordert.

Das Unglück ist um so größer als den so schwer Geschädigten
lediglich kein gesetzlicher Entschädigungs - Anspruch zusteht und die¬
selben in ihrem Unglück nur auf die Barmherzigkeit ihrer Neben¬
menschen angewiesen sind.

Rasche Hilfe thiit -ringend not.
Ich bitte um Beiträge zur Linderung der entstandenen großenNot . Zur Empfangnahme von Gaben sind die Herren Kaufmann

Bnrghard , C. W . Lutz sowie der Unterzeichnete bereit.
Den 12. Juni 1895.

Stadtfchutttzerß Welker.
Wefenfeld.

V « rlra « ik
Am Montag den 24 . Juni ds . Is.

vormittags IO Uhr
»kommt die im „TüvnrMatt " Nlv . 66, 67 und 68 näher beschriebene'
Liegenschaft des tz Christian Müller , Altschnlzenbaner ans dem

Rathaus zum zweiten »nd letztenmal im öffentlichen Ausstreich zum Verkauf.
Sodann am Dienstag den 26 . Juni

von morgens s Uhr an
die vorhandene Fahrnis:

ei « schweres Zugpferd,
zwei Kühe , zwei Schweine,

zwölf Hühner,
verschiedene Wage » nnd

Schlitte « , ei « Bernerwagele,
Fuhr - « nd Feldgeschirr

nnd allerlei Hausrat.
Liebhaber sind eingeladen.

Waisengericht.

Altensteig.

MthjttlAItttlÄöttitH.
Z « unserer

U
'
aod .- HoolLSSLt;

erlauben wir «ns Verwandte, Freunde »nd Bekannte auf nächsten
Sonntag dev 16. Jovi ds. Js.

in das Gasthaus zur „ Traube " hier
z« einem Glase Wein freundlichst einzuladen.

Zoy. Georg Seeger
Sohn des Joh . Gg. Wößner

Seilers hier.
Mna NeSeke

von Oßweil.

Wald - Verkauf.
Die Unterzeichneten find gesonnen ihren ans Markung Aicheköerg gelegenengemeinschaftlichen

ca. 20 Morgen großen Nadelholz-Waldim Breitenwald , an den Staatswald des Kgl. Revieramts Enzklösterle anstoßend,
sowie

3 Morgen Nadelholz-Wald
ebendaselbst

^ ^

am nächsten Montag den 17. Juni
nachmittags 2 Uhra»f dem Rathaus in Aichelberg zum zweitenmal dem Verkauf auszxsetzen.

. Beide Wälder sind in bester Lage und gut bestockt mit ha»barem «nd junge«Holz. Bei annehmbarem Angebot erfolgt der Zuschlag sofort »nd find Lieb¬haber freundlichst eingeladen.
Jakob Rentschler in Heselbroov.
Katharine Hanfelmann rn Oberkollwangen'

_ O.A. Calw.
Ein fleißiges, ehrliches

A I t e n st e i g. i
Auf Jakobi findet ein braves ehr- I

liches

, <
! das in der Haushaltung Erfahrung hat,welches womöglich schon gidient hatsuckt per sofort oder bis JakobiStelle bei i Wer ? - sagt

Frau Kaufmann Locher Witwe. ' die Exp. ds. Bl.

Landwirtschaftlicher Bezirksverei« Nagold.
Untersuchungs -Ergebnis

der im Frühjahr 1895 an die K. württ . lavdw. Versuchsstation Hohenheim
eingesandten Düngelunttel -Proben.

Namen
des

Einsenders
der

Proben.

Bezeichnung
des

Düngemittels.

Firma
des

Lieferanten.

Wagen-
Nummer

der
Lieferung. Gesamtphos-eruäsrohp

.
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Phosphorsäure
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Stickstoff

.

A Drob

L
«
K
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Thomasphosphatmehl Nr . 10227 17,15 — — — 85,0 79,8
8 . 14 Nr . 10722 9,85

-sL
Kainit „ — — 23,42 — —

Chilisalpeter „ — — — 15,84 — —
8. ? . 14 5817 — 10,21 — — —

8 . ? . 12 -) 3823 — 8,2 — — —
Gedämpft . Knochenm. „ 18 . 17 — — 3,03 — —

Chilisalpeter 8 5817 — — — 15,70 — —
8 Kali Superphosphat 3323 — 5,28 5,79 _ — —

8 . ? . 14 «rr 3904 — 10,21 — — —
« 8 . k . 18 ») „ — 13,17 — —

Chilisalpejer „ — — — 15,70 — —
llA

LLs 8 2 Z

Kainit — — 27,75 — —
o Thomasphosphatmehl 1540 18,43 — — _ — 80,0

Chilisalpeter 1417 — — — 15,70 — —
8 . ? . 14 — 10,39 — — —

Knochenmehl 1417 19,58 — — 3,27 — —
8 . ? . 14 4154 — 10,05 — — —
8 . ? . 14 1191 — 9,73 — — —

Chilisalpeter 4154 — — — 15,96 — —
Chilisalpeter 1191 — — — 15,81 — —

Thomasphosphatmehl 802 19,40 — — — 75,0 82,0
Chilisalpeter " — — — 15,47 — —
Chilisalpeter — — — — 15,84 — —
8 . ? . 14 — — 10,21 — _ — —

2 Knochenmehl — 18,61 — — 5,47 — —'2. 8 . ? . 14 8 — — 10,39 — — — —
G 8 . ? . 18 — — 14,77 — _ — —

L . 8 . II «
r: — — 5,02 6,19 — — —

rr ^ Thomasphosphatmehl « — 17,92 — — — 88,0 78,6,s; Chilisalpeter — — — — 15,76 — —
8 . k>. 18 8055 — 14,22 _ — - -

8 8 . ? . 14 8 — — 10,39 _ _ — —
T L . 8 . II Z — — 5,47 5,49 — —

ZT
2 3

d—
Kainit — — — 26,79 — — —

Thomasphosphatmehl 7569 17,79 — — — 89,0 88,5
Hirschwirt

Wiedmaier „ 6208 18,17 — — _ 99,5 94,0
Wildberg. - °) 4422 17,15 -

!
— 86,0 83,0

Altensteig, den 12. Juni 1895 . Borstand : Schill.
1) Wegen Mindergehalt kostet der Ztr . nur Mk . 2.28.
2) Aus Versehen der Fabrik wurde anstatt 8 . ? . 14 nur 8 . ? . 12 geliefert und kostet

sonach nur Mk . 2 .63 der Ztr.
Wegen Mindergehalt kostet der Ztr . nur Mk . 4. 69.

4) Wegen Mindergehalt kostet der Ztr . nur Mk . 3. 53.
b) Wegen Mindergehalt kostet der Ztr . nur Mk . 5.26.
H Wegen Mindergchalt kostet der Ztr . nur Mk . 2.28.

Es werden ca. SO Klafter
primu rottannene
Rinden

zu kaufen gesucht.
Offerten nimmt die Expedition dieses

Blattes entgegen.
Heselbronn.

MM -Wns.
Am Montag de « 24 . Juni

nachmittags 2 Uhr
verkaufe ich ca. 800 Stangen verschiedener
Sorten bis 18 Meter Länge »nd 22
Cent« . Stockstä' ke. Dieselben sind sor¬
tiert und an die Wege geschafft.

Zusammenkunft bei der Hochdorfer
Säge.

Auch wird eine größere Partie

abgegeben . Ix . KeppKk.
Dr . Lindenmeyer 's

Salus -Monöons
find das wirksamste Mittel gegen Küste »,
Keiserkeit , Verschleimung , Störungen
der Verdauung Z « haben in Beu¬
teln L 25 und 50 Pfg ., sowie in Schach¬
teln L 1 Mk. bet Konditor Raschold.

A l t e n st e i g.

Jur Mostbereitung
empfehle ich zu den billigsten en Zro»
Preisen
K . Wirst Wra -Roßom
K. Warst reme -Mmn
la. rote WaWo -Kosiae»
KMatra Wemdeem lkorinteus

« , A >.

Einsetzen künstlicher
Zähne ä- Gebisse

sowie alle Zahnoperationeu beil,
^ . W . Ackermann.

A l t e n st e i g.
Schrannen - Iettel

vom 12 . Juni 1895.
Neuer Dinkel . . . . . — — 6 50 -
Haber . . . . . . . 6 50 6 28 5 60
Gerste . 7 — 6 72 6 50
Bohnen - 6 50 — —
Roggen . . . . . . . 7 50 7 17 6 80

Viktnakienpreise.
V, Kilo Butter . . 70 ^
2 Eier . . . . . . . . . . . 10 ^

>

j


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

